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Fest-Gottesdienst 250 Jahre am 5. Februar, 10 Uhr

Musik		Homilius: Preise, Jerusalem, den Herrn
Gruss
Wir feiern im Namen Gottes,
der ewig ist und Leben schafft,
der uns begegnet als Mensch unter Menschen,
der uns leitet und stärkt als heilige Geistkraft.

Jesus sagt zu denen, die auf ihn vertrauen: 
‚Macht Euch keine Sorgen: 
In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen!‘

Ein schönes Bild!
Viel Raum und viele Möglichkeiten für viele Menschen.
So soll auch unsere schöne Kirche sein:
Ein Ort, wo Vieles möglich ist,
wo viele Menschen sich begegnen
und wo man immer wieder Heiligen Geist spürt.

In diesem Jahr feiern wir den 250. Geburtstag dieses Hauses.
Herzlich willkommen ... von nah und fern!

Wie immer hat die Obrigkeit ihren festen  Platz:
Auf dem Stuhl des Landvogts der Stadtpräsident,
auf den weiteren Schlossstühlen die andern Stadträte.
Auch die Gemeinderäte - und mittlerweile gibt es ja auch Gemeinderätinnen - haben natürlich ihre besonderen Plätze.

Jedes 'Haus' aus Wädenswil 
- wir haben vor 250 Jahren gut 3000 Einwohner - 
musste sich einen Kirchenplatz, also einen Kirchenort, kaufen!
Denn an jedem Sonntag muss von jedem 'Haus' 
auch mindestens eine Person anwesend sein, 
damit man überall auch weiss, was gilt.
Und die Wädenswiler haben sich nicht lumpen lassen 
und ihre Kirchenörter gut bezahlt! Danke vielmals!

Vor 250 Jahren hätte ich auch ein Mann sein müssen, 
um Ihr Pfarrer sein zu dürfen.
Und: Ich hätte Zürcher sein müssen.
Als einer vom Land wäre ich ebenso wenig wählbar gewesen
wie der Herr Landvogt, der auch Zürcher sein muss.

Ich hätte Ihnen dafür ein 'vortreffliches Gebet' geliefert
und sage und schreibe 3 Stunden lang gepredigt.
Unsere Feier wäre von 40 Grenadieren bewacht worden
und hätte vom 8 Uhr bis gegen 1 Uhr gedauert.
Nun können Sie froh sein,
dass ich nicht ganz fertig geworden bin mit meiner Predigt, 
sie wird darum zwar zwei Teile haben, aber wesentlich kürzer sein. 

Sie merken schon: 
Wir lehnen uns heute an die Zeit vor 250 Jahren an,
auch mit der Musik aus dieser Zeit, 
die uns die MusikerInnen und der Projektchor 
unter Leitung von Esther Lenherr heute vortragen.

Auch mit der Trennung zwischen Männern und Frauen, 
wenn auch nicht in der original-Sitzordnung.
Das hilft beim mehrstimmigen Singen,
aber es bewahrt uns schwache Seelen 
auch vor allzuviel Ablenkung!

So wünsche ich uns allen 
viel Freude an dieser Jubiläumsfeier
und auch ein wenig Besinnung!
Und lasst uns dazu kräftig einstimmen
in den Kanon 'Vom Aufgang der Sonne':

Lied		RG 69, Vom Aufgang der Sonne (Kanon für 4)
Gebet
Du begleitest uns durch unser Leben ...
Du lässt uns glücklich sein und lachen und strahlen.
Und Du gibst uns auch Halt in den Momenten, 
wo uns der Boden unter den Füssen weggezogen wird.
Du bist bei uns ... 
danke für jeden Moment, wo wir das erfahren
und wo wir darauf vertrauen dürfen.
Danke, dass wir dies auch gemeinsam in dieser prächtigen Kirche
erleben und feiern dürfen.
Wir danken Dir für die Gemeinschaft
mit all den vielen Menschen ... auch über so manche Grenze hinaus.
Du verbindest uns Menschen über  all unsre Unterschiede hinweg.
Du verbindest uns auch über die Grenzen 
der Dörfer, der Länder und der Konfessionen hinweg.
Deine Liebe ist grösser als alle Mauern, die wir Menschen bauen!
Im Grossen wie im Kleinen.
Lass uns dies immer neu erfahren 
und darauf vertrauen in unserm Alltag.
Danke, dass Du mit uns bist.
Amen

Lied		RG 18, 1-5 ( alle): Der Herr, mein Hirte

Predigt 	Teil 1 Fundamente
Die Baugeschichte dieser Kirche ist nicht so glatt und ohne Risse,
wie das wunderschöne Gebäude, das schliesslich daraus entstand.

Die Wädenswiler waren sich nämlich nicht einig, 
ob man neu bauen sollte 
oder ob man die uralte, kleinere Kirche ein weiteres Mal renovieren sollte.
Ja, loslassen von Dingen, Orten und Gewohnheiten, 
die einem vertraut sind, das kann manchmal ziemlich weh tun.
Da meldet sich die Liebe und Wertschätzung zu dem, was ist.
Da melden sich aber auch ein wenig Sorge und Angst darum,
ob das Neue denn auch so gut sein wird wie das Alte.

Und als schliesslich eine Mehrheit für den Kirchen-Neubau stimmte, 
gab die Minderheit noch lange nicht auf.
Heinrich Pfister von der oberen Chalchtaren stellte gratis 
ein Stück Land zur Verfügung, 
damit man dort eine eigene Kirche bauen 
und auch einen eigenen Pfarrer anstellen könne.

Aber dann hatten auch dort wieder nicht alle die gleichen Vorstellungen.
Zudem erschraken sie über die zu erwartenden Kosten,
wobei festgehalten wird, dass der Bau der Kirche ja noch gegangen wäre,
aber der Lohn des Pfarrers ...
Und zudem sahen sie ein, 
dass eine Konkurrenzkirche im Berg ‚Verdruss‘ verursachen würde
und so lenkten sie schliesslich wieder ein.

Ja, auch wenn Menschen oft sagen, 
sie würden eine Kirche ‚zur Ehre Gottes‘ bauen,
so schwingt halt unser menschlich-irdischer Charakter unverkennbar mit.
‚Es mänschelet‘ – und das ist ja auch gut so.
Hätte Gott das nicht gewollt, 
so hätte er halt lauter Engel schaffen müssen.

Umso wichtiger – gerade nach diesen Streitereien – war den Kirchenbauern aber das gemeinsame Fundament, das Verbindende:
Und so begann Pfarrer Hofmeister 
den Gottesdienst zur Eckstein-Legung mit dem Pauluswort:   

‚Denn ein anderes Fundament kann niemand legen 
als das, welches gelegt ist: Jesus Christus.‘ (1. Kor. 3, 11)

Das haben die Kirchenbauer von damals also schon gewusst:

> Ihre Streitereien und Diskussionen müssen sich letztlich an dem messen lassen, was Jesus Christus uns gelehrt und gelebt hat!

> Auch wenn man nun mit viel Stein und Holz eine gewaltige Kirche baut, so ist das entscheidende Fundament eben nicht ein grosser Stein, 
sondern der Mensch!
Der Mensch Jesus Christus, 
in dem wir Gott begegnen – damals und heute.
Und all die Menschen, die auf ihn vertrauen.

Für mich ist das Ganze auch ein Bild für Gott:
Gott ist nicht so ewig unveränderlich absolut, 
wie ihn manche gerne haben möchten ... weil das Sicherheit gäbe.

Gott begegnet uns nicht primär im festgeschriebenen Buch 
und auch nicht im prächtigen Bau.
sondern so, wie Jesus uns das gezeigt hat:
Menschlich, in Beziehung, nah, in Begegnung!

Das soll unser Fundament bleiben ... für unsere Gemeinde
und für das Leben in dieser Kirche!

Musik		Arie für Tenor (So mächtig riefst du einst die Erde, 
			du sprachst zum toten Nichts: es werde!)

Predigt 	Teil 2 Was auf die Fundamente drauf kommt
Manchmal sagt man zu einer Kirche auch ‚Gotteshaus‘.
Mir gefällt das nicht. 
Es tut so, als ob Gott da wohne – und woanders wohnt er dann weniger!
Ich denke,  es ist auch nicht reformiert.
Besser ist: ‚Das ist ein Haus – und darin versammelt sich die Kirche!‘

Wenn wir Menschen zuhören, 
die wichtige Erfahrungen mit Gott gemacht haben, 
dann sehen wir: ‚Das kann überall passieren!‘

Moses erlebt heiligste Momenten 
bei einem Dornbusch und auf einem Berg.

Und Jakob, der Stammvater Israels und Vorfahre Jesu,
der begegnet Gott als Kämpfer nachts an einem Fluss
- an einer entscheidenden Schnittstelle seines Lebens.

Aber die Menschen haben oft das Bedürfnis 
nach etwas Sicht- und Greifbarem!

Vielleicht drum bauen sie später in Jerusalem einen gewaltigen Tempel!
Zuerst einen – und später, nachdem der erste zerstört ist – einen zweiten.
Der steht so strahlend-mächtig in Jerusalem auf dem Berg Zion,
dass viele von einem Weltwunder sprechen.

‚Dort wohnt Gott! 
Dort gibt es ein Allerheiligstes, wo nur die Priester hineindürfen!
Dort kann man Opfer bringen, um Gott wieder milde zu stimmen.
Jetzt fühlen sich die Menschen sicher.‘   

- eine falsche Sicherheit.
Wenige Jahre später ist auch dieser Tempel von den Römern zerstört.

Jesus setzt die Akzente völlig anders.
Er geht zwar auch in den Tempel 
– aber dort mistet er erst mal gründlich aus.
Er schickt die Menschen nicht in den Tempel, um Gott zu begegnen.

Sondern Jesus geht als Sohn Gottes zu den Menschen.
Er begegnet ihnen in ihren Nöten und Schwächen.
Er lehrt und heilt und öffnet neue Sichtweisen und Welten.

Und so zeigt er, dass Gott schon nah bei den Menschen ist,
dass Gott bei den Menschen wohnt.
Wir müssen das bloss sehen, glauben und aus diesem Vertrauen leben.
*******
Zuerst sind also die Menschen, die auf Gott vertrauen!
Diese Menschen sind ‚Kirche‘.
Kirche besteht also zuerst aus Menschen.

So mahnt schon Paulus:
Wisst ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel seid 
und dass Gottes Geist in euch wohnt?    (1. Kor. 3, 16f)

Wir sollen also gar nicht so bescheiden sein: In uns wohnt Gott!
Das ist ein riesengrosses Geschenk –
aber auch eine Verantwortung und eine Verheissung!
So werden wir im ersten Petrusbrief ermutigt:
Lasst euch selbst aufbauen 
als lebendige Steine zu einem geistlichen Haus (1. Petrus 2, 5)

Wenn wir nun uns anschauen – so verschieden wie wir sind!
Was gibt das für ein Haus aus so verschiedenen Steinen!?
Das gibt keine grade Mauer wie aus gleichmässig behauenen Steinen!
Und dabei sprechen wir nur mal vom Äusseren!
Noch viel unterschiedlicher sieht es aus, 
wenn wir unsere Gedanken und Gefühle betrachten, 
unser Hoffen und Zweifeln, unser Glauben und Wissen.

So verschieden sind die Menschen!
Und aus diesen Menschen baut Gott seine Kirche!
Nicht schön gerade und nicht immer formschön,
nicht immer korrekt und nicht immer ohne Fehler und Irrtümer!
Menschlich eben – und lebendig!
Und immer wieder mit der grossen Chance, 
den Heiligen Geist zu erfahren und Gott zu begegnen!
Das ist Kirche!

Und wenn diese wunderschöne Grubenmann-Kirche
diesen Menschen dazu dient,
weiterhin lebendig zu bleiben, miteinander unterwegs,
und weiterhin den Heiligen Geist zu erfahren und Gott zu begegnen,
dann wird sie uns ein Segen sein
und wir werden weiterhin dankbar in ihr Kirche sein!

Amen

Musik: 	Bach: Jesus, bleibet meine Freude (BWV 147)
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